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Widmung: Dem Prof. Helmut Richter, Direktor des Johannes-R.-Becher-Institutes, der Uni Leipzig (DDR) angegliedert, dann (D). Als Dank für all die tiefen, guten Gespräche während meines Studiums mit meinem Mentor dort vor Ort.


August-Wilhelm R. F. Beutel


Meine 100 Gedichte




Zu Beginn: Eine kleine Übersicht


Mit dem letzten Drittel meines Lebens, begonnen mit Kindheitserinnerungen …! Mein Geburtsort, Hamburg-Stellingen: 1937 im Zweiten Weltkrieg ausgebombt usw. Es folgen Auszüge aus den Büchern, die anfangs unter dem Pseudonym »Marcus Barrell« entstanden. Zurück zum Geburtsnamen, in Erinnerung an meine lieben Eltern, um hier, in Bargteheide an einem Buchenhügel (Hünengrab), der mir anfangs den Atem nahm, auszuruhen. Diese Urmacht Pflanze ließ mich gedanklich niederknien vor diesem Naturbild »Baum an Baum«, himmelsstürmend in diesen Bäumen, aufgenommen zu sein.


Also sammelte ich aus meinen Büchern einige mir am Herzen liegende Texte heraus, um davon dieses Büchlein »Das große Wunder Wort« zusammenzustellen …


Ich beginne hier mit der Ouvertüre Kinderheimat etc. und einigen Erklärungseinheiten vorweg, um dann diese 100 Gedichte folgen zu lassen.




Ein Hinweis meinerseits in eigener Sache


Bei meiner Lyrik am Ende einer Zeile verzichte ich teilweise auf den Beistrich, sprich Komma, um meine Gedankengänge an dieser Stelle nicht zu unterbrechen.


Ich bitte um Verständnis.




Einklang


DER Glaube ist jedermanns tiefste Bewusstseins-Einheit, wortlos befreit, mit Licht in jegliche Schatten einzudringen!


DAS Glauben, da wird die Verinnerlichung zur demokratischen Wurzel freigesetzt: Also Achtung!


Somit tendiert die Sprache zum Wechselspiel. Dort beginnt Schillers Wunder Sprache, in der steten Annäherung zwischen DER und DAS sein tiefstes Inneres zu wahren: gleich jeglicher Religion, Politik, Gesinnung etc.!


Hier liegt die Quelle des eigentlichen Wunders: Sprache. In der steten Annäherung zwischen Einheit/Vielheit DER und DAS sich zu lichten.


Sich näherkommen!


Verstehen wollen:


Das ist der tiefre Sinn!


Darum meine »wortlosen Worte« HIER: und doch Wort an Wort: Selbst an Selbst!




Einführung (Duden)


»Syn… (griech.) (mit … zusammen)


Synästhesie, die (griech.) med. Miterregung eines Sinnesorganes bei Reizung eines anderen.


Sprachlich ausgedrückte Verschmelzung mehrerer Sinneseindrücke.«


»Synästhesist«, das ist mein abgeleitetes Verständnis, als Selbstfindung im Wort meine Sinne zu verbinden, die sich bei mir lebenslang einfanden und immer noch einfinden!


Tag um Tag … Jahr um Jahr, bis auf den heutigen Tag.


Somit machte ich mich zum »Synästhesisten«. Ursache, Quell, Ausgangspunkt, durch das Wort, sich und all die anderen, zu verstehen: »die Sprache als ein Vehikel zu gebrauchen, um die Mannigfaltigkeit der ganzen Welt zu durchfahren.« So schließe ich mit Wilhelm von Humboldt, der sich so 1805 äußerte.


»Der Synästhesist«


Meine Erkennungsmelodie zum Beginn: Thema BEUTEL!


Mit dem Fangnetz in beiden ausgestreckten Armen und Leibgürtel mit BEUTEL für die gesammelten Pilze, Kräuter, Beeren usw., so fand der Ahnenforscher heraus, alle sie, die heute noch diesen Namen tragen, waren einst Jäger und Sammler. Somit kehre ich HEIM, Jäger und Sammler von Gedanken zu sein. Und ich suche noch heute das Wort für das Wort. Was geschah? Ich fand wenigstens mich: A.-W. BEUTEL benannt: ich.


Der Synästhesist


»ich bin« ein Jäger mit den Augen: Friede.


»ich bin« ein Suchender im Wort nach mir: Verschwiegenheit.


»ich bin«, so glaube ich, noch ungeboren: Liebe!


»ich lebe« außerhalb der Zeit: Bin ich noch tot?


»ich bin« der »reichste Mann« der Welt, denk ich an all mein




Fühlen: Sehen.





»ich bin« mit all dem Reichtum dieser Welt bestückt.




Ich lebe heut und hier!





»ich bin« zum Sehen für das Morgen mit der Liebe ausgestattet,




in all der Dunkelheit noch Licht zu sehn.





»ich bin« ein Jäger, »ich liebe«, also lebe ich.




So fand ich mich in meinem »Ich bin«:







Der Synästhesist.
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Romantik/Realismus sollten nur im


Einzelwert Endpunkte sein.


Heute sind sie nur noch Eckdaten einer Zugehörigkeit, die sich vorstellt, nur eins zu sein. Irgendwann begann dieser Baum (Wort) sich zu entblättern. Und die Zeichen »beide« flohen in das Nichts hinaus. Der endlose Raum blieb, er war wortlos allemal. Doch es durchbrach ein Morgenlicht das Abc und bat mich aufzuschauen. Was sah ich? Vor mir im Quadrat aufgebunden den Atem zu richten: Zärtlichkeit wies alle Chiffren, Zeichen, Symbole aus der Dunkelheit heraus in ihre Schranken.


Wenn du die Blätter im Baume


geistig zum Blühen bringst,


die Alltäglichkeiten abgehalftert


schnauben siehst, dann bist du dort, im


Zaum, das Wörtchen Zärtlichkeit


jenes Jubilieren, das dir den Ernst


des Lebens in die deinen Hände legt.


Du bist im »Ich-Sinn« (Rudolf Steiners),


dem höchsten der zwölf Sinne, seiner Skala


eingekehrt, sie alle überwunden zu haben.


Dieses Frei ist allerdings ein tiefes Verbundensein


mit jener Zärtlichkeit, jedes Blatt am Baum


erblühen zu lassen. Mögen alle zwölf Sinne,


die unteren vier, die folgenden vier mittleren


und die vier oberen Sinne, eingegliedert dir


diese Zärtlichkeit sein, tiefst im »Ich-Sinn«


das Leben zu leben – von Moment zu Moment –


einfach Mensch zu sein … (Punktum!)




Das große Wunder WORT


ist der verschlüsselte Gedanke


sich ins All hinauszubegeben.


Dort, wo Licht und Schatten sich erlösen


in der Innigkeit ein Bild zu weben,


»hier« beginnt der Strom


die Kreise aufzubrechen, um den Punkt


des Jenseits hier erkannt


aufgelöst, ihn ins stille Heim zu holen


in die geöffnete Hand!


Jenen Titel zu kreieren


den das Leben auferstehen lässt.


Das große Wunder Wort


im Gespräch mit einem Partner


oder auch im Selbst, jenes Mosaik


zu legen, Stein bei Stein, dem Inhalt


jene Form zu geben


in jeder ARENA »selbst« zu sein.


Ein Mosaik zusammengesetzt


mit allen Sinnen – hier –


will ich stets aufs Neue beginnen.


Im Farbspiel Mosaik


dem Spiel der Andacht:


Wort bei Wort.





80 Jahre Wegbegleiter: Worte!



Sprache wurde notgedrungen hier


Verständigung. Doch wo sind die Orte


alle nur geblieben – euch und mir?


Eine Auswahl möchte ich an dieser Stelle


treffen. Aus dem Reiche der Symbole


öffnet Aug und Seele mir die Welle


die Verstehen bringen sollte, bis zur Sohle:


eingereiht in die Regale, Jahr um Jahr


Augenblick auf Augenblick. Selbst das Herz


das dem Verstand die Weichen stellte, war


von der Geburt an oft nur Schmerz!


So, die Auswahl öffnete die Differenzen


hin zum Schatten und zum Licht.


Möchte Gut und Böse euch kredenzen.


Beide Seiten, das ist »meine Lyrik-Pflicht«.


Oft ist das Verstehen nicht allein am Wort gebunden.


Manches Mal wird selbst das Gut im Reden: List.


Darum möchte ich’s »romantisch-realistisch« runden


das im Schmerz – das Licht euch nimmer mehr vergisst.


Differenzen liegen wie zertretne Wörter auf der Straße.


Jeder Abstand löst ein Höhlengleichnis aus.


Jeder Glaube wird zum Lichte, in dem Maße


wie du verlässt mit dir dein eignes Haus.




DDR-Zeit


15 Jahre Interessengemeinschaft zur Pflege der niederdeutschen Sprache in Dömitz an der Elbe.


Auf den Minenfeldern grasen


heute Schafe. Rotbauch-Unken


künden uns sirenenhaft:


»Der Festungsgraben ist


gewesen!« Literaten trafen sich


die ihre Sprache liebten – gegen …


… Festung, Zäune, Mauern usf.!


Mit Niederdeutsch


verteidigten sie verbotenes


Gedankengut: Heimat, Seele usf.


Verbotene Sprachen gab es überall


auf dieser Welt! Plattdeutsch war


hier ihr stiller Protest. –


… Zeile für Zeile … Wort für Wort!


Hölderlin: »Und wer vermag sein Herz in einer schönen Grenze zu halten, wenn die Welt auf ihn mit Fäusten einschlägt?«


Homer: »und der Dichter sagt nur, was die Musen ihm kundtun.«


Peter Sloterdijk: »Der Philosoph und der Dichter betreten von entgegengesetzten Seiten dieselbe ARENA. Auf diesem Schauplatz wird gesagt, wie es im innersten Sinne um die Welt steht.«





Irgendwo (z.B. dt. Einheit)


Irgendwo


ein Krokusköpfchen …


Irgendwo


ein Glöckchen: weiß …


Irgendwo


ein sonniges Eckchen …


Irgendwo


zerschmolzen das Eis …


Irgendwo


ein verlassenes Wörtchen …


Irgendwo


Grenzzäune: Neues Joch …


Irgendwo


ein ganz neues Gestern …


Irgendwo


(…) immer noch


Irgendwo – wird –


eine neue Knospe nach der Knospe


mir mein neuer Regenbogen sein.


… Irgendwo …


Einheit: … So oder so! …




Atmen am Hügel der Buchen


Wie immer grüne Lichtdioden


wie eine Schutzschicht


Welt, im Weltmeer: Sein


fand ich ein stilles Schweigen


außerhalb des Hastens


… ich atme ein …


Wie Türenknarren


wie ein Mondscheinrasseln


wie eine unvergleichlich


liebe Nacht – Idee, fand ich


ein Wort, wie Tau des Morgens


still und friedlich …


ich atme aus … ich atme ein …




Klappentext nach innen weitergeleitet
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